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58. Internationales Jahrestreffen in Sankt Pölten                             

vom 25. bis 30./31. Juli 2013

Die Geschichte berichtet, dass im 8. Jh. ein Mönch in der alten römischen Stadt Aelium Cetium, im Westen von Wien, das erste Kloster in der Region gegründet hat; er hat es unter den Schutz des Patrons Sankt Hippolyt gestellt, was zu Sankt Pölten verkürzt worden ist. 1986 wurde die kleine Stadt mit zahlreichen barocken Bauwerken die Hauptstadt des Bundeslandes Niederösterreich, und man hat dort ein ganzes Regierungsviertel in sehr moderner Architektur gebaut. In dessen Nähe, nahe beim historischen Zentrum hatten unsere österreichischen Kolleg/inn/en uns zum 58. Jahrestreffen des SIESC in das diözesane Bildungshaus St. Hippolyt eingeladen. Wir sind dort durch ein besonders entgegenkommendes Personal sehr gut aufgenommen worden. Wir waren etwa 60 Teilnehmer/innen aus 13 europäischen Ländern in West und Ost, beschäftigt mit einem von der Vereinigung Christlicher Lehrerinnen und Lehrer Österreichs vorgeschlagenen Thema (VCL). 


Die „Herausforderungen, Chancen und Risiken der vorschulischen Erziehung der 3-6-Jährigen“ sind Fragen, die nicht nur die frühe Kindheit betreffen; für viele Kinder wirken sie sich auf die ganze Bildung aus. Diese vorschulische Erziehung ist in unseren Ländern in sehr unterschiedlicher Form ausgebildet und die Schulpolitik unterliegt häufigen Änderungen: Die Vergleiche und der Gedankenaustausch über die Herausforderungen und die Methoden dazu waren sehr fruchtbar. 

Drei Vorträge, Gesprächsgruppen und Workshops


Agnès Florin von der Universität Nantes, Beraterin in zahlreichen nationalen und internationalen Institutionen, zog eine Bilanz unter dem Titel „Bildung und Vorschule für Kleinkinder“. Ausgehend von den Bedürfnissen der Kleinkinder und der Situation der Familien in Europa beschreibt sie die Arten der vorgeschlagenen Einrichtungen und ihre Ziele; sie analysiert die Auswirkungen der frühkindlichen „Einschulung“ (scolarisation) und ihre Bedingungen für grundlegendes Lernen, das Beherrschen der Sprache, die Einordnung in soziale Beziehungen; sie besteht auf der notwendigen Kontinuität zum weiteren schulischen Unterricht und auf den Beziehungen zu den Eltern und der Umwelt. Es geht darum, die Kompetenzen der Kinder wertzuschätzen und ihnen zu helfen, sie einzusetzen, sie für ihre Kultur zu öffnen, indem man den Handlungen des täglichen Lebens einen Sinn gibt: was ja das Programm der Erklärung der Internationale der Bildung ist, die bei der gesamteuropäischen Konferenz von 2006 angenommen worden ist.

Kerstin Kipp von der Universität Ulm bringt ihre Kompetenz als Spezialistin der Neurowissenschaften ein: „Herausforderungen an die Förderung von den Neurowissenschaften her“. Die derzeitige Kenntnis der physiologischen Entwicklung des Gehirns und seiner Arbeitsweise zeigt, dass die frühe Kindheit der für das Lernen besonders günstige Zeitraum ist. Die Vortragende geht von der Analyse von Beobachtungen aus, die über den Spracherwerb gemacht worden sind, das erste Beherrschen grammatischer Mechanismen, die entscheidende Unterscheidung von Lauten. Die Entwicklung des Gehirns wird dafür konditioniert durch die sprachliche und soziale Umwelt; der Erwerb mehrerer Sprachen bedeutet keine Überforderung der Kinder, weil sie sehr schnell diese unterscheiden lernen. Die Neurowissenschaften stellen die Formbarkeit des Gehirns deutlich heraus, aber diese wird nur durch die Gefühle, die sie hervorrufen, aktiviert, besonders wenn sie positiv sind. 


Gabriele Bäck vom Charlotte Bühler Institut in Wien stellt „Das bundesländerübergreifende BildungsRahmenProgramm für österreichische Kindergärten“ vor, an dessen Erarbeitung sie im Rahmen dieses Instituts gearbeitet hat. Es gruppiert sich um 6 Kompetenzen, die den Ablauf der Aktivitäten des Kindergartens durchdringen: Gefühle und soziale Beziehungen, Ethik und Gesellschaft, Sprache und Kommunikation, Bewegung und Gesundheit, Ästhetik und Kreativität, Natur und Technik. Diese werden in einem dynamischen Prozess von „Übergängen“ erfasst, d.h. von aufeinander folgenden Strukturierungen, die notwendig sind, um von einer Situation in eine andere überzugehen. Die pädagogische Qualität der Einrichtungen wird zum Großteil den Erfolg des Rahmenprogramms bestimmen.


Die Gesprächsgruppen, die eine Hauptsprache und wenn nötig eine andere verwendeten, waren sehr nachgefragt; sie haben die Beiträge der Vorträge und die Erfahrung jedes/r Einzelnen als Lehrer/in, Elternteil oder Großeltern einander gegenübergestellt.


Die Vorstellung der französischen „école maternelle“ durch Gaby Gaspard und Sylvie Paquet hat den österreichischen Vortrag durch die Darstellung und Diskussion einer anderen bedeutenden Realität mit schon langer Praxis ergänzt.


Der Workshop zur Anwendung der Individualpsychologie von Alfred Adler auf die Pädagogik wurde von Gisela Gerhardt geleitet. Es richtet sich auf den Prozess des Erfolgs von Kindern, und auch ihrer Lehrer/innen. 

Besichtigungen, Gemeinschaft, Gebet


Die Führung durch die Altstadt und das Regierungsviertel haben eine Begegnung mit ihrer Geschichte und ihren zahlreichen Kontakten und Wechselwirkungen mit ihren Nachbarn, ganz besonders mit der Kloster Melk, ermöglicht. Die sehr herzlichen Empfänge im Rathaus und in der Landesregierung wurden in beiden Fällen hoch geschätzt.


Die Autobusfahrt nach Klosterneuburg führte durch die Hügel des Wienerwaldes, durch die letzten nordöstlichen Ausläufer des Alpenbogens. Die kleine Stadt wird von einem beeindruckenden Ensemble von Bauten aus dem 18. Jh. beherrscht, einem kaiserlichen Palast fern der Hauptstadt, die man trotzdem wahrnimmt, und einem barocken Stift, das im 12. Jh. durch Augustinermönche begründet wurde.  


Die fakultative Exkursion führte uns quer durch das Gebirge zuerst zum Zisterzienserstift Lilienfeld, wo wir durch den Abt empfangen wurden. Führung durch die großartige gotische Kirche und die Klostergebäude durch glückliche Mönche. Ein eher kühles Picknick am Ufer des Erlaufsees. Dann ein langer Nachmittag in Mariazell, dem großen mitteleuropäischen Wallfahrtsort, der Magna Mater Austriae gewidmet; häufig zerstört durch feindliche Einfälle und wieder aufgebaut, wird die Kirche mit ihren drei Türmen ständig durch eine sehr große Zahl von Pilgern aufgesucht; die Messe wurde für uns durch einen Priester aus Schwarzafrika auf Studienaufenthalt zelebriert, und einer von uns hat die Gesänge und die Betrachtung auf seiner Geige begleitet, die in der Klosterkirche widerhallte.

Nicht zu reden von dem der freien Verfügung jedes/r Einzelnen überlassenen Sonntagnachmittag, für einen raschen Besuch von Wien oder des aufwändigen Stiftes Melk, oder für eine Fahrt auf der Donau in der Wachau mitten in der Marillenzeit.


Neben den Mahlzeiten im Haus, den freien Zeiten am Abend, den Gesprächen auf den Gängen, dem Kaffee und den Getränken in der Cafeteria sind Besichtigungen und Ausfahrten bevorzugte Augenblicke vielfältigen Gedankenaustauschs. Sie machen Treffen des SIESC zu internationalen Begegnungen in einer großen Freiheit, an denen man teilnimmt, wie man eben ist, persönlich, ohne andere Aufgabe als sich durch dieses Kennenlernen von Kolleg/inn/en der anderen Länder und durch sie von internationalen Gegebenheiten zu bereichern. 

Das gemeinsame Gebet hat dort ganz selbstverständlich seinen Platz; vorbereitet in unseren unterschiedlichen Sprachen eröffnet es den Tag. Wir hatten keine Priester unter uns; vor seiner Abreise in die Ferien hat uns der Rektor des Hauses zur Messe in der Kapelle begrüßt, und wir haben mit den Bewohnern von St. Pölten an der  Sonntagsmesse in der Domkirche teilgenommen. Sie wissen vielleicht, dass der SIESC als internationale katholische Vereinigung ohne eigenen geistlichen Beirat, aber mit den geistlichen Beiräten unserer jeweiligen eigenen Bewegungen anerkannt ist.


Sie können auf unserer Website die Texte der Vorträge in Deutsch, Englisch und Französisch  finden und viele andere Informationen über den SIESC  (www.siesc.eu).

                   







Yves CALAIS

